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einer Fragebogenstudie
SILVIA GREITEN
In der deutschen Schullandschaft zeigen sich verschiede-
ne Konzeptionen, die Schulen als »Drehtürmodelle« be-
zeichnen und meist in den Kontext der Begabungs- und 
Begabtenförderung stellen. Ziel der hier vorgestellten Teil-
studie aus der Studie Das Drehtürmodell im Schulentwick-
lungsprozess der Begabtenförderung (GREITEN 2016A) ist die 
Deskription verschiedener Typen von Drehtürmodellen und 
ihrer historischen Genese.
KONTEXT UND FORSCHUNGSLAGE
Das Drehtürmodell in NRW geht auf das Triad Enrichment 
Model (RENZULLI 1977) und das Revolving Door Identification 
Model (RENZULLI/REIS/SMITH 1981) zurück (GREITEN 2106B, 12). 
Renzulli und Reis (1985) entwickelten aus diesen Vorläufern 
das Schoolwide Enrichment Model (SEM). Renzulli und 
sein Team verfolgen das Anliegen, Hochbegabte und be-
sonders Begabte zu fördern, indem sie mit dem Fokus auf 
interessengeleiteter Themenwahl und forschendem Ler-
nen Schulentwicklung durch entsprechende schulorgani-
satorische Strukturen, Ausweitung diagnostischer Mög-
lichkeiten und begabungsangemessene Lernkonzepte vor-
antreiben.
Durch modifizierend wirkende Faktoren wie den Grad der 
Anbindung an das Drehtürkonzept nach Renzulli, den In-
formationsstand über Variationen des Drehtürmodells, die 
Ausstattung der Schule, bereitgestellte Ressourcen, Betei-
ligung aktiver Personen, Zielformulierung und Kooperati-
onsmöglichkeiten mit Partnern entwickelten die Schulen 
in NRW unterschiedliche Konzepte des Drehtürmodells. 
Allen ist gemein, dass das Drehtürmodell ein Organisati-
onsmodell innerhalb der komplexen schulsystemischen 
Struktur darstellt, welches es Schülerinnen und Schülern 
erlaubt, für eine gewisse Zeit den Unterricht zu verlassen, 
um zeitgleich an einem anderen Thema, Projekt oder in 
einem Fördermodul zu arbeiten. 
Im Zentrum dieser Teilstudie stehen die Fragen, 
wie das Drehtürmodell nach Nordrhein-Westfalen 
kam, sich dort veränderte und welche Typen 
von Drehtürmodellen sich in der aktuellen Pra-
xis beschreiben lassen.
Die Forschungslage zum Drehtürmodell erweist sich für 
den europäischen, insbesondere deutschen Sprachraum 
als unzureichend. Während es in den USA eine Fülle von 
Publikationen von Renzulli selbst, aber auch weiteren Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftlern gibt, die im Kon-
text des SEM auch Evaluationen vornahmen, finden sich 
im deutschsprachigen Raum nur wenige Publikationen 
zum Drehtürmodell (MÖNKS 1985; KLINGEN 2001; PETERS 2008; 
GROENSMIT 2008) und bislang keine Studien zu den verschie-
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denen Typen von Drehtürkonzepten oder entsprechen-
den Schulentwicklungsperspektiven. Dies bot Anlass, eine 
Befragung an Schulen vorzunehmen, die das Drehtürmo-
dell praktizieren. Im Zentrum dieser Teilstudie stehen die 
Fragen, wie das Drehtürmodell nach Nordrhein-Westfalen 
kam, sich dort veränderte und welche Typen von Drehtür-
modellen sich in der aktuellen Praxis beschreiben lassen.
REKONSTRUKTION DER HISTORIE 
DES DREHTÜRMODELLS
Zur Historie des Drehtürmodells und dessen Weiterent-
wicklung in Deutschland finden sich keine detaillierten 
Publikationen. Um die Verbreitungswege des Drehtürmo-
dells zu rekonstruieren, wurde daher als methodischer 
Zugang das leitfadengestützte Experteninterview mit der 
Besonderheit von Zeitzeugen gewählt (VGL. GLÄSER/LAUDEL 
2010, 110FF.; FRIEBERTSHÄUSER/LANGER 2010, 438F.). Drei Personen 
wurden als Experten befragt: Professor Franz Mönks be-
schrieb das Drehtürmodell bereits 1985 in einem auf Nie-
derländisch verfassten Grundlagentext anlässlich des lan-
desweiten Kongresses »Hochbegabte in der Gesellschaft« 
zur Begabungs- und Begabtenforschung 1984 in den Nie-
derlanden (MÖNKS 1985). Mönks war seit 1967 Professor für 
Entwicklungspsychologie an der Radboud Universität Nij-
megen und übernahm 1988 dort den Lehrstuhl »Psycho-
logie und Pädagogik des begabten Kindes«. Er ist der ers-
te gewählte ECHA-Präsident  1 (ECHA: European Council 
for High Ability). Während seiner Präsidentschaft hatte für 
ihn die Aus- und Weiterbildung von Lehrkräften im Be-
reich Begabung oberste Priorität. Mit seinem damaligen 
Assistenten Willy Peters entwickelte er das Fortbildungs-
konzept des ECHA-Diploms. In der Schlusssitzung des 4. 
ECHA-Kongresses in Nijmegen wurden am 10. Oktober 
1994 die ersten ECHA-Diplome an Lehrkräfte überreicht 
und damit der Grundstein für weitere Konzeptionen ge-
legt. Die Wiege des »European Master’s Degree in Gifted 
Education« liegt in Nijmegen. Damit ist Franz Mönks im 
deutschsprachigen Raum offenkundig die Brücke zum 
Drehtürmodell in den USA. Dr. Margarete Helfen arbeite-
te seit den 1990er-Jahren in der Bezirksregierung in Arns-
berg und trug das Drehtürmodell zusammen mit anderen 
Fachberaterinnen und -beratern der Bezirksregierungen 
und Herrn Koch vom Schulministerium in NRW an Schu-
len heran und war auch an Weiterentwicklungen des Mo-
dells beteiligt. Der dritte Experte ist Christian Fischer, Pro-
fessor für Erziehungswissenschaft mit dem Schwerpunkt 
Schulpädagogik: Begabungsforschung und Individuelle 
Förderung an der Universität Münster, der sich seit 2001 
in der Lehrerbildung und in Forschungsprojekten mit der 
Weiterentwicklung des SEM nach Renzulli beschäftigt, das 
ECHA-Diplom in der Lehrerfortbildung ausbaute und auf 
dieser Grundlage das Forder-Förder-Projekt konzipierte. 
Aus diesen drei Interviews  2 werden im Folgenden die 
Verbreitungswege des Drehtürmodells nach NRW und sei-
ne Modifikationen rekonstruiert.
Das Drehtürmodell gelangte über das Triad Enrichment 
Model, das Revolving Door Identification Model und spä-
ter das Schoolwide Enrichment Model von den USA in die 
Niederlande. Mönks lernte Renzulli und das von ihm ent-
wickelte Drei-Ringe-Modell sowie das Revolving Door Mo-
del und das Triad Enrichment Model 1982 auf dem NAGC 
Kongress (National Association for Gifted Children) inten-
siver kennen. Es begann zunächst ein Austausch über die 
Konzepte mit der Folge, dass Mönks das Begabungsmo-
dell von Renzulli erweiterte (MÖNKS 1992) und das Drehtür-
modell in den Niederlanden publik machte. Mönks lud 
Renzulli 1984 in die Niederlande zu einem Kongress ein, 
auf dem Mönks selbst das Drehtürmodell vorstellte. Auf-
grund einer späteren Anfrage des Städtischen Gymnasi-
ums Nijmegen an Mönks und der Mitarbeit des damali-
gen Direktors, Peter Broerse, sowie der Lehrkraft Miriam 
Groensmit wurde das Modell an ein gymnasiales System 
adaptiert. Die Initiierung erfolgte aufgrund von Schwierig-
keiten in der Beschulung hochbegabter Underachiever. 
Das Gymnasium konzipierte das an Renzullis Modell eng 
angelehnte Erweiterungsprojekt (GROENSMIT 2008, 112; INTER-
VIEW MÖNKS), in dem sowohl Diagnostik über Testverfahren 
(unter anderem IST 70, FES, SFB) und damit die Bildung 
eines talent pools als auch das selbstständige Arbeiten an 
gewählten Themen sowie das forschende Lernen zentral 
waren und sind. Das Drehtürmodell bildete die Organisa-
tionsform für diese selbstständige Arbeit. Nach der Ein-
schätzung von Mönks stellten sich bei der Einführung des 
Modells kaum Schwierigkeiten, weil es sich hinsichtlich 
der Organisation gut in die schulische Struktur einbetten 
ließ. Mittlerweile nehmen ca. 30 % der Schülerinnen und 
Schüler am Städtischen Gymnasium Nijmegen am Erwei-
terungsprojekt teil (INTERVIEW MÖNKS) und das Drehtürmo-
dell hat sich als Form der Begabtenförderung in den Nie-
derlanden fest etabliert (PETERS 2008, 106).
In den 1990er-Jahren entstanden in Nordrhein-Westfalen 
zwei Wege zur Fortentwicklung des Drehtürmodells, die 
aus dem Kontakt mit Franz Mönks und Miriam Groensmit 
und der Hospitation am Städtischen Gymnasium in Nij-
megen hervorgingen: zum einen eine Adaption des Kon-
zeptes für das Schulsystem in NRW, unterstützt durch das 
Schulministerium und Vertreterinnen und Vertreter der 
Bezirksregierungen, die sich vorrangig an der Einzelfallför-
derung orientierte, und zum anderen Vermittlungen in 
der Lehrerfortbildung zum ECHA-Diplom  3, in anderen 
Formen der Lehrerfortbildung und durch Konzeptionen 
zum Forder-Förder-Projekt  4 durch Christian Fischer.
Ein erster Weg begann in den 1990er-Jahren, als sich Ver-
treter der Bezirksregierungen Münster, Düsseldorf und 
Arnsberg über verschiedene Konzepte der Begabtenförde-
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rung informierten und über die Gaesdonker Beratungs-
stelle für Begabtenförderung Kontakt zu Mönks und dem 
Städtischen Gymnasium in Nijmegen knüpften (INTERVIEW 
HELFEN). Durch den Austausch erwuchs der Grundgedanke, 
Einzelfälle von Hochbegabten, vornehmlich Underachie-
ver, über das Drehtürmodell zu fördern. So konnten bei-
spielsweise hochbegabte Kinder aus Sonder- und Haupt-
schulen mit dem Drehtürmodell an Gymnasien gebracht 
werden. Mit diesen ersten Erfahrungen wurden Übertra-
gungsprobleme der Konzepte aus den USA und den Nie-
derlanden diskutiert und Entwicklungen initiiert, um das 
Konzept in das Schulsystem in NRW einzupassen. Dr. Mar-
garete Helfen beschreibt die Anfänge der Idee: »Das Kind 
muss unter dem Dach der Schule, in der Atmosphäre, das 
machen können, was es interessiert, damit durch diese 
Motivation Dinge, die es nicht gerne macht, angeschlos-
sen werden können an Lernstrategien, Ausdauer und 
Durchhaltevermögen. Die Arbeit an freiwilligen Projekten 
war der Kern des Drehtürmodells«. Fachberaterinnen und 
 -berater der Bezirksregierungen, unterstützt durch das 
Schulministerium NRW, vermittelten das Modell vorran-
gig über Einzelfälle und das neu entwickelte Beratungs-
konzept des Runden Tisches an Schulen. Wenige Schulen 
konzipierten auch Gruppenprojekte. Das Lernen mehr zu 
individualisieren und an die Bedürfnisse Einzelner anzu-
passen, war das Ziel (INTERVIEW HELFEN).
Nach Einschätzung von Dr. Margarete Helfen ebnete die 
Arbeit mit den »Neuen Richtlinien an den Grundschulen« 
und die Schulprogrammarbeit in den 1990er-Jahren indirekt 
den Weg für die Verbreitung und Weiterentwicklung des 
Drehtürmodells: Schulen mussten über eigene Schwer-
punkte und Profile nachdenken und einige Schulen, die 
Begabtenförderung thematisierten, implementierten so 
auch Formen des Drehtürmodells. Die Schulprogrammar-
beit und die Weitergabe der Programme an die Dezernen-
ten forcierte die Verbreitung, da hochbegabte Schülerin-
nen und Schüler durch das Beratungskonzept des Runden 
Tisches und die Kenntnisse der Berater über die jeweili-
gen Schulprogramme gezielt an Schulen mit Drehtürmo-
dellen vermittelt werden konnten. Hinzu kam Anfang der 
2000er-Jahre, dass die Lehrerfortbildungen nicht mehr 
extern für wenige Lehrpersonen stattfanden, sondern an 
die Schulen verlagert und dadurch spezifische Themen 
ins Kollegium eingebracht wurden. Die Profilklassen, als 
Exzellenzförderung konzipiert, gaben einen weiteren 
Schub, nämlich die Einführung des doppelten Sprachen-
lernens. Dahinter stand die Idee, wenn schon in speziel-
len Klassen Exzellenzförderung betrieben werden solle, 
dann auch mit einem hohen Herausforderungsniveau in 
diesem Bereich, zumal dieses Konzept organisatorisch 
leicht umzusetzen war. In diesem Zuge etablierten sich 
an einigen Schulen auch Bibliotheken und Silentiumräu-
me zum Zwecke des eigenständigen Lernens. Mit dem 
Projekt der »Selbstständigen Schule« und der Unterstüt-
zung durch die Bertelsmann-Stiftung wurden die Varian-
ten des Drehtürmodells nach Einschätzung von Margare-
te Helfen noch vielfältiger (INTERVIEW HELFEN).
Der zweite Weg ist eng mit Professor Fischer verbunden 
und lässt sich ebenfalls auf den Kontakt zu Professor 
Mönks und eine Hospitation am Städtischen Gymnasium 
Nijmegen im Rahmen einer ECHA-Fortbildung (FISCHER/
BREHMER 2008, 387) zurückführen (VGL. INTERVIEW FISCHER IN DIE-
SEM HEFT). Fragen zur systemischen Übertragbarkeit auf 
das deutsche Schulsystem stellten sich auch hier, und so 
entwickelte das Team um Christian Fischer das Konzept 
sukzessive weiter, in enger Anbindung an Evaluationen 
mit Schülerinnen und Schülern und Teilnehmenden aus 
Lehrer-, später auch Studierendenfortbildungen. Das Kon-
zept wurde und wird dort zum Forder-Förder-Projekt (FFP) 
und zu Folgemodellen weiter ausgebaut. Grundlegende 
theoretische Annahmen von Renzulli zur Individualisie-
rung und zum forschenden Lernen und auch Organisati-
onselemente zum Drehtürmodell bilden den Kern, aber 
sowohl die Weiterentwicklung hinsichtlich spezifischer 
Lernstrategien als auch die Ausweitung vom Vorschulbe-
reich bis zur Oberstufe stellen eigene Charakteristika dar 
(INTERVIEW FISCHER).
Ein dritter Weg zeichnet sich in den letzten Jahren ab: Das 
Drehtürmodell breitet sich in NRW neben Fortbildungen 
vor allem über Hospitationen und Netzwerke von Schulen 
und sicherlich auch über Homepageinformationen aus. 
Das Drehtürmodell breitet sich in NRW neben 
Fortbildungen vor allem über Hospitationen und 
Netzwerke von Schulen und sicherlich auch über 
Homepageinformationen aus.
Typen von Drehtürmodellen in NRW 
 
 1 www.echa.info/echa-diploma (Abruf 15.12.2015).
 2  Die Experteninterviews wurden zwischen Juni und September 2015 
geführt und liegen als Transkripte vor. Im Rahmen dieses Beitrages 
wird keine Detailanalyse der Interviews vorgenommen, sondern ver-
sucht, aufgrund der Informationen den Verbreitungsweg des Dreh-
türmodells zu rekonstruieren. Daher unterbleiben Zitationen und 
Transkriptverweise.
 3  ECHA: European Council for High Ability; seit 2001 bietet das ICBF 
einen Studiengang im Rahmen von Lehrerfortbildungen an, in dem 
das ECHA-Diplom »Specialist in Gifted Education« verliehen wird 
(FISCHER/BREHMER 2008, 87). 
 4  www.icbf.de/arbeitsschwerpunkte/begabtenfoerderung/forder-foer-
der-projekt (Abruf 03.09.2015). 
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Das Modell scheint momentan zu diffundieren, behält da-
bei den Organisationskern – das Verlassen des Unterrichts 
und zeitgleiches individuelles Arbeiten – bei. In einigen 
Konzepten geht aber der Anspruch des forschenden Ler-
nens verloren, in anderen Modellen wird der individuali-
sierte Zugang auf die Bearbeitung von frei wählbaren oder 
vorgegebenen Themen reduziert. Parallel wurden andere 
Modelle entwickelt, in denen sich Enrichment- mit Akzele-
rationsmaßnahmen mischen. Das Drehtürmodell ist in 
NRW als Form der Begabungs- und Begabtenförderung fest 
verankert  5. 
DATENERHEBUNG UND AUSWERTUNG ZU 
TYPEN DES DREHTÜRMODELLS
Zur Datenerhebung wurden standardisierte Fragebögen 
mit offenen Fragen zur schriftlichen Beantwortung einge-
setzt (PORST 2011, 64FF.). Die Stichprobe umfasst 42 Schulen, 
davon 32 Gymnasien, 3 Gesamtschulen, 7 Grundschulen. 
Der Analysefokus der hier vorgestellten Teilstudie liegt auf 
den Typen des Drehtürmodells. Dazu wurden durch Ver-
gleichen und Herausarbeiten von Gemeinsamkeiten und 
Differenzen aus den in den Fragebogen befindlichen Be-
schreibungen im inhaltsanalytischen Vorgehen induktiv 
Kategorien mit Unterkategorien generiert (KUCKARTZ/GRU-
NENBERG 2010, 506; MAYRING/BRUNNER 2010, 327F.). Kategorien er-
gaben sich vor allem über die Lerngruppen, mit denen die 
Drehtür verbunden ist, innerschulische und außerschuli-
sche Kooperationen zur Umsetzung des Modells, gezielte 
oder freie Wahl von Inhalten sowie Organisationselemente 
wie Zeitpläne, Kontrakte und Produkte. Die Zuordnung der 
Informationen aus den Fragebögen zu Kategorien erfolg-
te aus mehreren Antworten, die für einen Typus  6 zusam-
mengesetzt wurden. Aus den Daten konnten 17 Typen von 
Drehtürmodellen rekonstruiert werden, die sich zu 6 
Haupttypen gruppieren lassen. Nachfolgend werden die 
verschiedenen Typen von Drehtürmodellen beschrieben. 
Hervorzuheben ist, dass fast alle Schulen mindestens zwei 
Typen anbieten, über die Hälfte der Schulen auch weitere 
( ABB.1). Eine Übersicht über die Häufigkeitsverteilungen 
zeigt  ABB. 2.
BEFUNDE ZU VERSCHIEDENEN TYPEN VON 
DREHTÜRMODELLEN
TYP 1 – TEILNAHME AM REGULÄREN UNTERRICHT 
EINES ANDEREN JAHRGANGS
In der Regel konzentriert sich dieser Typ auf den höheren 
Jahrgang (Typ 1a), selten auf den unteren Jahrgang (Typ 1b). 
Kennzeichnend ist, dass einzelne Schülerinnen und Schü-
ler mit besonders guten Leistungen an einem oder weni-
gen Fächern des nächsthöheren Jahrgangs teilnehmen. In 
sehr seltenen Ausnahmen können auch zwei, in einem Fall 
auch drei, Jahrgänge nach oben gewechselt werden. Für die 
Gymnasien und Gesamtschulen gilt, dass diese zur Umset-
zung des Modells die Stundenpläne nicht verändern und 
die Teilnehmenden als Folge andere Fächer versäumen 
und diese nach den Vorgaben der Schulen selbstständig 
nacharbeiten müssen. Bei einigen Grundschulen werden 
die für das Drehtürmodell genutzten Fächer, meist ist dies 
das Fach Mathematik, in zwei aufeinanderfolgenden Jahr-
gängen parallelisiert, sodass ein Drehen ohne fachliche 
Verluste möglich wird. Eine Grundschule nutzt die Drehtür 
auch schulformübergreifend und ermöglicht besonders Be-
gabten dadurch einen Unterricht an einem Gymnasium, in 
diesem Fall auch im Fach Mathematik. 
Bei drei Grundschulen und zwei Gymnasien findet sich 
auch das Drehtürmodell nach unten mit der Intention, 
Schwächen auszugleichen. Für die Grundschulen gilt dabei 
wieder die Parallelisierung der Fächer. Die Typ 1a- und 1b-
Varianten benötigen wenig Organisation. Meist reicht es 
aus, vorbereitende Beratungsgespräche zu führen, die 
Drehtürstunden im regulären Stundenplan der Schülerin 
oder des Schülers auszuweisen und die beteiligten Lehr-
personen zu informieren. Individuelle Absprachen existie-
ren zu den Leistungsbewertungen. In den weiterführenden 
Schulen sind die Leistungen meist in dem Fach ausgewie-
sen, welches die Teilnehmenden in der regulären Klasse 
besuchen. Das Drehtürfach ist dann als Zusatzleistung auf 
 
 5  Informationen des Schulministeriums zum Drehtürmodell in NRW: 
www.zukunftsschulen-nrw.de/cms/front_content.php?idart=1390 
(Abruf 02.09.2015). 
 6  In Analogie zur Typenbildung in der qualitativen Forschung wird 
ein Typus rekonstruiert, indem man verschiedene Fälle, hier Dreh-
türmodelle, miteinander vergleicht, die spezifischen Charakteris-
tika der einzelnen Modelle herausarbeitet und Gemeinsamkeiten 
beschreibt. Durch die anschließende Kontrastierung aufgrund der 
Spezifika werden dann die Typen gebildet und beschrieben (FAT-
KE 2010, 167; BOHNSACK 2010, 214).
 7  Befunde aus einer schriftlichen Befragung (GREITEN 2016A, 32); 
N=42.
Bei drei Grundschulen und zwei Gymnasien 
findet sich auch das Drehtürmodell nach un-
ten mit der Intention, Schwächen auszugleichen. 
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 Abb. 1: Typen von Drehtürmodellen in NRW  7  
Typen von Drehtürmodellen in NRW 
Typ 1
Teilnahme am regulären Unterricht eines anderen Jahrgangs
1a  Teilnahme am Unterricht einer höheren Klasse (Drehtür nach oben)
1b  Teilnahme am Unterricht einer unteren Klasse (Drehtür nach unten)
Typ 2
Teilnahme am Unterricht desselben Jahrgangs, aber in einer anderen Lerngruppe
2a  doppeltes Sprachenlernen
2b  doppelte Differenzierungskurse
Typ 3
gezielte Wahl von inhaltlichen definierten Dehtürprogrammen
3a  definierte fachbezogene Erweiterungs- oder Vertiefungsprojekte
3b  gezielte Vorbereitung auf ein Projekt/einen Wettbewerb
3c  gezielte Wahl von Drehtürkursen/Drehtürprojekten
Typ 4
Kooperation nach außen
4a  Schüler-Uni (Wahl des Studienfaches oder spezieller Workshops)  
4b  Drehtür Musik (Musikschule oder Uni) 
4c  Kooperation mit einer anderen Schule (z. B. GS zu Gym)
4d  Kooperation mit einem Unternehmen
4e  Kooperation mit einem regionalen Netzwerk (Kurswahlen)
4f  Kooperation mit externen »Dozenten«
Typ 5
Variationen des Forder-Förder-Projektes
5a  mit Unterstützung von Studierenden
5b  mit Unterstützung durch Personen innerhalb der Schule (Lernpaten/Lehrkräfte) 
5c  nur Rahmenunterstützung (freies Arbeiten), aber mit Präsentation
Typ 6
freie Wahl/selbstständige Projektarbeit/individuelle Gestaltung ohne definierte Präsentation
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dem Zeugnis vermerkt. In den Grundschulen wird das 
Fach meist vollständig angerechnet und entsprechend auf 
dem Zeugnis ausgewiesen. Im letzteren Fall beschreiben 
zwei Schulen das Anschlussproblem zu weiterführenden 
Schulen: Wenn das Fach mit Durchlaufen des dritten 
Jahrgangs bereits abgeschlossen ist, steht nur noch ein 
Enrichmentangebot zur Verfügung.
TYP 2 – TEILNAHME AM UNTERRICHT DES  
GLEICHEN JAHRGANGS, ABER IN EINER ANDEREN 
LERNGRUPPE
Dieser Typ weist einen ähnlich geringen Organisationsauf-
wand wie Typ 1 auf. Das jeweilige Drehtürangebot besteht 
in dem Besuch eines regulären Unterrichts einer anderen 
Lerngruppe, der parallel zum Unterricht der eigenen Klas-
se, des eigenen Kurses stattfindet. Das doppelte Sprachen-
lernen (Typ 2a) zählt zu diesem Typ: Begünstigt durch die 
schulorganisatorische zeitliche Parallelisierung der zwei-
ten Fremdsprache, können besonders Sprachbegabte je-
weils die Hälfte des Unterrichts einer parallel angebote-
nen Sprache nutzen. In NRW wählen die Schülerinnen und 
Schüler in der sechsten Klasse die zweite Fremdsprache. 
Die Schulen bieten in der Regel Französisch und Latein 
parallelisiert als klassenübergreifende Kurssysteme an, in-
nerhalb derer über diesen Drehtürtyp dann je die Hälfte 
des Sprachunterrichts besucht werden kann. Eine Fremd-
sprache ist als Leitfach zu benennen und dann versetzungs-
wirksam. Diese Drehtürform kann dann bis Klasse 9 fortge-
führt werden. Der Typ 2b, der doppelte Differenzierungskurs, 
funktioniert nach denselben Organisationsprinzipien. Auch 
hier nehmen Schülerinnen und Schüler nur an der Hälfte 
des Unterrichts in dem regulär zu wählenden Differenzie-
rungskurs teil, um einen weiteren parallel liegenden Diffe-
renzierungskurs belegen zu können.
TYP 3 – GEZIELTE WAHL VON INHALTLICH  
DEFINIERTEN DREHTÜRPROGRAMMEN
Für diesen Typ ist eine etwas komplexere Organisation 
vonnöten, die nach Angebot unterschiedlich ausgeprägt 
ist. Die Schulen bieten definierte, durch Lehrpersonen 
betreute und vorkonzipierte Drehtürprogramme mit en-
ger bis weiterer Steuerung an. Die Inhalte sind überwie-
gend festgelegt, die Lerngruppenzusammensetzung vari-
iert, meist wird auf ein Produkt hingearbeitet. Ob und wie 
die Produkte von Schülerinnen und Schülern präsentiert 
werden, hängt von dem jeweiligen Programm ab. Der Typ 
3a ist durch definierte fachbezogene Erweiterungs- oder 
Vertiefungsprojekte für bestimmte Jahrgänge gekennzeich-
net, in denen die Teilnehmenden allein oder in Lerngrup-
pen selbstständig vorgegebene Themen oder Zusatzmate-
rialien bearbeiten. Ein Gymnasium bietet beispielsweise 
für den Unterricht im Fach Mathematik der Jahrgänge 5 
und 6 sowie im Fach Englisch jeweils spezifische Vertie-
fungsthemen an. In einer Grundschule bearbeiten die 
Abb. 2: Häufigkeit der sechs meist genannten Drehtürtypen (Mehrfachnennungen möglich)  
6 Freie Wahl
5a, FFP mit 
5b Unterstützung
4a Schüler-Uni
2a Doppeltes 
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1a DT nach oben
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(n=42: 32 Gym, 3 Ges, 7 GS)
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Schülerinnen und Schüler in diesem Modell ausgewählte 
Zusatzhefte für das Fach Mathematik. Der Typ 3b ist als 
gezielte Vorbereitung zur Teilnahme an Wettbewerben 
oder von Außenstellen angeregten Projekten konzipiert. 
Hierfür ist bezeichnend, dass einzelne Lehrpersonen meist 
über Jahre einen Wettbewerb betreuen und eine, häufig 
jahrgangsgemischte, Gruppe in der Organisationsform der 
Drehtür auf den Wettbewerb oder auch ein Projekt vorbe-
reitet. Die im Drehtürmodell zu bearbeitenden Inhalte 
sind damit zwar definiert, der Ansatz des forschenden Ler-
nens steht in diesem Modell aber deutlich im Mittelpunkt. 
Der innerschulische Organisationsaufwand hält sich meist 
in Grenzen, da die betreuenden Lehrpersonen in der Regel 
das Programm auf Zeit betreuen und mit einer kleineren 
Gruppe arbeiten. Der Typ 3c, gezielte Wahl von Drehtürkur-
sen oder -projekten, ist ebenfalls durch Zielgerichtetheit 
und vorbestimmte Angebote charakterisiert. Aber anders 
als in Typ 3a und 3b bieten die Schulen in diesem Typ aus 
ihrem Deputat gezielte Enrichmentprogramme an, bei-
spielsweise Neigungskurse zur Kommunikation in Fremd-
sprachen. Eine Schule installierte für den achten Jahrgang 
ein spezielles Programm mit wechselnden Themenaus-
schreibungen, für das sich Teams bewerben müssen. Grund-
schulen richten beispielsweise einzelne Kurse oder Lern-
werkstätten ein. In einem anderen Gymnasium nutzt man 
das Organisationsmodell der Drehtür, um ein Orchester auf 
Zeit zu bilden, indem die Teilnehmenden die zu übenden 
Stücke zum Selbststudium vorab erhalten und sich dann für 
die Orchesterarbeit in der Mittagszeit treffen.
TYP 4 – KOOPERATION NACH AUSSEN
Einige Schulen nutzen für ihre Drehtürkonzepte unter-
schiedliche Kooperationen. Die entsprechenden Lerngrup-
pen sind vielfältig und die zur Wahl stehenden Enrichment- 
angebote inhaltlich meist vorbestimmt. Die Organisation 
seitens der Schule beinhaltet vor allem die Kontakte zu 
den Kooperationspartnern und deren Vermittlung zu inte-
ressierten Schülerinnen und Schülern sowie die Bereitstel-
lung von Organisationsformularen und Beratungsressour-
cen. Am häufigsten findet sich hier die Schüler-Uni (Typ 4a). 
Kennzeichen der Schüler-Uni in NRW ist, dass Teilnehmen-
de während der regulären Unterrichtszeit und darüber hin-
aus die Schule verlassen und ausgewählte Veranstaltungen 
an einer Universität in der Nähe oder als Fernstudium be-
suchen und sich dort erworbene Studien- und Prüfungs-
leistungen später anrechnen lassen können. Einige Schü-
lerstudierende bringen Ausarbeitungen für die Universität 
auch beispielsweise für Zusatzleistungen im Abitur ein, 
sofern die entsprechenden Bedingungen eingehalten wer-
den können. Die Wahl des Studienfaches ist sehr vielfältig. 
Die Gesamtschulen geben diesen Typ nicht an. Den Typ 4b 
Drehtür Musik ermöglichen spezifische Kooperationspart-
ner, wie eine Musikschule oder entsprechende Studiengän-
ge, deren Angebote, teilweise auch kostenpflichtig, besucht 
werden können. Das Kriterium für den Typ 4c ist die Ko-
operation mit einer anderen Schule. Dies stellt beispielswei-
se eine Grundschule als Förderung für besonders Begabte 
in ein oder zwei Fächern, meist Mathematik, zur Wahl: Die 
Kinder können am Gymnasium hospitieren, dort am Un-
terricht teilnehmen und erhalten einen speziellen Beob-
achtungs- oder Arbeitsauftrag. Ein Gymnasium implemen-
tierte die Drehtür im Konzept der Berufsvorbereitung, in-
dem stunden- oder tageweise Interessierte am Unterricht 
in speziellen Ausbildungsgängen des Berufskollegs hospi-
tieren, oder auch die technischen Räume für einzelne Pro-
jekte in Anspruch nehmen. Ähnlich verhält es sich im Typ 
4d, definiert durch die Kooperation mit einem Unterneh-
men wie Museum, Krankenhaus, Maschinenfabrik. An die-
sen außerschulischen Lernorten sind beispielsweise für 
Projektarbeiten spezifische Zugänge über das Know-how 
der beteiligten Partner und damit Realzugänge gegeben. 
Zwei Gymnasien verankern das Drehtürmodell auch mit 
Angeboten eines regionalen Netzwerkes (Typ 4e). Dazu bie-
ten beispielsweise die am Netzwerk beteiligten Schulen 
verschiedene Kurse oder Einzelveranstaltungen an, die sie 
dann Schülerinnen und Schülern anderer Schulen zur Wahl 
stellen, oder es werden Kurse einer regionalen Begabungs-
förderungsstelle belegt. Eine weitere Kooperationsform 
orientiert sich an externen Dozenten (Typ 4f): Je nach fi-
nanzieller Ausstattung der Schule oder der Unterstützung 
durch Sponsoren werden Spezialisten angeworben. Auch 
hier sind die zu bearbeitenden Themen vorbestimmt.
TYP 5 – VARIATIONEN DES FORDER-FÖRDER- 
PROJEKTES
Dieser Typ kommt der Grundkonzeption von Renzulli am 
nächsten, denn hier finden sich vor allem Variationen des 
Forder-Förder-Projektes (FFP), wie es an der Universität 
Münster auf der Basis des Renzulli-Konzeptes (GREITEN 
2016B, 12F.) weiterentwickelt wurde. Im Kern geht es um ein 
Enrichmentangebot, in dem Schülerinnen und Schüler 
interessengeleitet ein Thema eigenständig bearbeiten. 
Unterstützungsmaßnahmen wie Vermittlung von Lern- 
und Arbeitstechniken, Vorbereitung von Präsentationen 
oder Expertenarbeiten begleiten diesen Prozess. Durch 
die Betreuungsart ergeben sich Unterkategorien: So wer-
den die Projekte und vorbereitenden Arbeiten wie Infor-
mationssuche und Lern- und Arbeitsstrategien im Typ 5a 
Typen von Drehtürmodellen in NRW 
Einige Schulen nutzen für ihre Drehtürkonzepte 
unterschiedliche Kooperationen. 
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von entsprechend ausgebildeten Studierenden einer in der 
Nähe befindlichen Universität begleitet. Im Typ 5b über-
nehmen Lehrpersonen oder ältere Lernpaten diese Rolle. 
Im Typ 5a und 5b ist die Vermittlung von Lernstrategien 
ein zentraler Baustein. Eine andere Variation (Typ 5c) sieht 
nur eine Rahmenunterstützung in Form von Zeitfenstern, 
Arbeitsräumen und einem eher freiwilligen Kontakt zu 
Lehrpersonen als Ansprechpartner vor. Lernstrategien wer-
den hier nicht systematisch vermittelt. Den Untertypen 
sind die interessengesteuerte Wahl und Arbeitsweise im 
Projekt, ein definierter Verlaufsplan, meist auch eine Zeit-
leiste und die Erstellung eines Produktes gemein. Die je-
weiligen Lerngruppenbestimmungen gestalten sich indivi-
duell. Der Organisationsaufwand hängt vor allem von der 
Einbindung der Mentoren und weiteren inner- und außer-
schulischen Bedingungen ab, die stark divergieren. Dieser 
Typ zeichnet sich besonders durch den Ansatz des for-
schenden Lernens aus. Die teilnehmenden Schülerinnen 
und Schüler wählen ein Thema und können je nach Vor-
kenntnissen und nach Begleitung einfache bis komplexe 
und anspruchsvolle Themen bearbeiten.
TYP 6 – FREIE WAHL
Dieser letzte Typ umfasst Formen, die, wie die Schulen 
meist explizit darlegen, individuell und ohne steuernde 
Konzeptstrukturen organisiert werden. Das Spektrum der 
Aktivitäten reicht von Freiarbeitsmappen, freier Themen-
bearbeitung bis hin zu außerschulischen Lernorten. Be-
stimmend für diesen Typ ist, dass die teilnehmenden 
Schülerinnen und Schüler kein vorbestimmtes Programm 
durchlaufen, Unterstützungssysteme in der Schule indivi-
duell geregelt werden, zum Teil bis auf die Bereitstellung 
eines Arbeitsraumes und des Zeitfensters keine weitere 
Betreuung erfolgt und es keine Form einer öffentlichen 
Präsentation eines Produktes gibt.
DISKUSSION
Ursprünglich war das Revolving Door-Konzept als Enrich-
mentprogramm zur Identifikation besonderer Begabun-
gen und als Zugang zu Fördermaßnahmen gedacht. Die 
vielfältige Diagnostik, wie Renzulli sie eng mit dem Revol-
ving Door Model, dem Triad Enrichment Model und dem 
Schoolwide Enrichment Model verband, ist in der Schul-
praxis in NRW zum Großteil verloren gegangen. An vielen 
Schulen finden sich diagnostische Ansätze in Form von 
Beobachtungen und Leistungsbeschreibungen, die auch 
der Nomination von Schülerinnen und Schülern dienen, 
werden aber für die Beschreibung der Entwicklung der 
Teilnehmenden später kaum eingesetzt.
In der Entwicklung des beschriebenen ersten Wegs zum 
Drehtürmodell in NRW zeigt sich bereits eine deutliche 
Abweichung vom Revolving Door Model, weil einige Schu-
len beispielsweise nur Teile umsetzen konnten, das Mo-
dell nur wenige Schülerinnen und Schüler nutzten und 
sich auch die Konzeptionen von Enrichment und Akzele-
ration vermischten. Es ging in dieser Phase vorrangig um 
die einzelfallorientierte Beratung und Förderung und vor 
allem um die Förderung von hochbegabten Underachie-
vern. Erst später breitete sich das Konzept für die Begab-
tenförderung aus, sodass die Schulen eigene Konzepte 
und Strukturen mit großer Vielfalt und adaptiert an die 
jeweiligen systemischen Bedingungen entwickelten. Auf-
grund der Genese des Modells irritiert es, dass aktuell die 
meisten Typen des Drehtürmodells explizit an der Förde-
rung Leistungsstarker und/oder Hochbegabter ausgerich-
tet sind (GREITEN 2016A, 40), obwohl sich die Konzepte auch 
für die Förderung von Underachievern eignen.
Modelle, die sich über den zweiten Weg modifizierten, tra-
gen das forschende Lernen im Kern und sind teilweise 
auch stärker mit diagnostischen Elementen verknüpft. Im 
dritten Weg zeigt sich nun die Vielfalt und die Kreativität: 
Konzepte, die über die ersten beiden Wege entstanden, 
werden ausgebaut, bis dahin, dass einige Schulen völlig ei-
gene Konzepte entwickeln. Ein schulweites Enrichmentpro-
gramm, wie Renzulli es in seiner jetzigen Darstellung be-
schreibt, findet sich in der Stichprobe nicht.
Bestimmend für diesen Typ ist, dass die teilneh-
menden Schülerinnen und Schüler kein vorbe-
stimmtes Programm durchlaufen, Unterstüt-
zungssysteme in der Schule individuell geregelt 
werden.
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